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Die Angriffe
auf das sittliche Leben der Päpste.

(Schlnss.)
Neues weiss der « Protestant» gegen die päpstliche Tin-

fehlt),arkeit nicht vorzubringen. Er glaubt mit ein paar
Sätzen diese katholische Lehre «unwidersprechlich wider-
legt» zu haben — was ja insofern richtig, als für ihn der

Widerspruch von katholischer Seite überhaupt nicht existiert.
Mit triumphierender Miene kann er daher verkünden: «Es

gehört in der Tat eine eiserne Stirne dazu, angesichts dieses

vernichtenden Zeugnisses der Geschichte, sie zu vertreten.::
Sapienti sat!

Wer die katholische Lehre von der lehramtlichen Un-
fehlbarkeit des Papstes nur so schlecht kennt, wie der Ver-
fasser des angeführten Artikels im «Protestant» sie zu kennen
scheint, der wird die Päpste als eingebildete, anmassende,
herrschsüchtige Menschen mit «eiserner Stirn» ansehen,
welche dem Fluche der Lächerlichkeit und der Verachtung
aller denkenden Menschen anheim zu fallen verdienen. Da

hegreilt man denn, warum die «fluchenden» Päpste ein be-
liebte,s Thema dieser Gattung von Polemikern bilden

V.

Die Zahl der Päpste, welche die höchste Würde durch
sündhaftes Leben entehrten, ist ausserordentlich klein und

verschwindet heinahe ganz gegenüber der grossen Zahl höchst

ehrenwerter, ja heiligmässiger Päpste, Von den 259 Inhabern
''es hl. Stuhles mögen etwa sechs oder sieben zu diesen Un-
glückseligen gehören. Wir begegnen ihnen in Zeiten eines

tiefgehenden, sittlichen, sozialen und politischen Zerfalles,
von dem Italien heimgesucht war und in den auch die Träger
''or Tiara hineingerissen wurden. Denn das Papsttum ist
Vüe die Kirche seihst — darauf wurde schon oben hinge-
wiesen — den Bedingungen und den Gesetzen natürlicher
Entwicklung unterworfen, soweit diese seinem Bestand und
•kr wesentlichen Aufgabe nicht widersprechen; die über-
natürliche Ordnung setzt die natürliche überall voraus,
schmiegt sich derselben an und haut sich in dieselbe hinein.

Im sogen, «eisernen Zeitalter» schien es, als ob mit dem

Zusammenbruche der karolingischen Monarchie alle Kultur-
"on, welche unter der weisen und starken Führung des

8cos,sen Karl einen Völkerfrühling versprochen hatten, durch

die Roheit heidnischen Wesens, das in den jugendlichen
Völkern immer noch schlummerte, geknickt und überwuchert
werden sollten. Verwirrung und Gewalttat und nahezu ge-
Hissentliehe Verachtung jeglicher Zucht und Sitte führten
das Szepter. Aus dem Chaos der zusammenbrechenden

Ordnung tauchten zahlreiche Dynasten und Parteien auf,
deren einzige Triebfeder die Selbstsucht war. Diese ernied-
rigten die Kirche mit ihren hl. Vollmachten und Aemtern
nur zu häufig zum Spielball ihrer Launen und Leidenschaften.

Mietlinge voll Unwissenheit, Schwäche und Unlauterkeit be-

fleckten vielerorts das Heiligtum. Der Sitz Petri seihst seufzte,
seiner Freiheit beraubt, unter dem harten Joch, die physische
Gewalt ihm aufzwang. Seine Inhaber schienen nicht mehr
oberste Priester, sondern weltliche Machthaber und Partei-
Häuptlinge — Spottkönige, in den zerfetzten Purpurmantel
weltlicher Macht gehüllt zu sein.

Aus solcher Zeitlage lässt sich erklären — nicht ent-
schuldigen! — wie ein Stephan VII. (896 —897) die Leiche
seines tüchtigen und sittenreinen Vorgängers Formosus aus-
graben, vor ein Gericht stellen, verstümmeln und in die
Tiber werfen liess — wie ein Christopherus 903 den Papst
Leo V. vom Trone stossen konnte, um sich selber darauf zu
setzen Sergius III. (904—911) scheint zwar sittenrein und
tüchtig gewesen zu sein ; aber das Feuer der Parteileiden-
schuft riss ihn zu Gehässigkeiten gegen Freunde des For-
mosus hin. Charakterlosigkeit und Ausschweifung, Unwissen-
lieit und unwürdige Machinationen bezeichnen den Lebens-
lauf Johannes XII. (956—964) und Benedikts IX. (1033- 45).
Adelsparteien hatten die beiden noch im Jünglingsalter der
Kirche aufgebürdet. Nur mit tiefer Wehmut und mit Wider-
willen kann der Katholik an diese Dinge denken.

Es ist gewiss bemerkenswert, dass unmittelbar vor und
nach diesen unwürdigen Päpsten manche sittenreine und
treffliche Männer den hl. Stuhl zierten, Johannes IX. (89,S
bis 900), Benedikt IV. (900—903), Anastasius III. (911 -913),
Johannes X. (914—928), Leo VII. (936—939), Stephan IX.
(939—942), Marianus IL (943—946), Agapet II. (946 -956)
etc. waren sittenrein und auf das Wohl der Kirche bedacht.
Ihr Unglück war, dass sie nur kurze Zeit regierten und nach
allen Seiten hin von äusserem Drucke gehemmt waren. Aber
ihr Pontifikat war doch ein «Licht an dunklem Ort». Es
belebte die Hoflnung auf bessere Zeiten und lieferte den
wertvollen Beweis dafür, dass auch in der düstersten Zeit
der Kirchengeschichte der wahre Glaube nicht ausgestorben,
dass die christlichen Sitteuvonschritten stets bekannt, dass
die Gnadenmittel in ihrer himmlischen Segenskraft immer
vorhanden waren. Die hl. Gottesstadt auf dem Berge ver-
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mochte durch die Wolke der Sünden ihrer obersten Hirten
zeitweilig verdüstert, aber von ihrer erhabenen Höhe nicht
herabgestürzt, noch viel weniger vernichtet zu werden.

Eine Sturmflut der Sittenlosigkeit wälzte sich zum zweiten
Male über Italien, als eine einseitige Richtung des Humanis-

mus seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts das alte,
klassische Heidentum mit all' seinen Gräueln und Ausge-
lassenheiten zu neuem Leben zu erwecken suchte. Diese

Bemühungen wären jedoch erfolglos geblieben, hätten nicht
zahlreiche Missstände im kirchlichen Leben und viele Kriege

gegeu innere und äussere Feinde den Boden längst unter-
wühlt und in weiten Kreisen der Gebildeten und der höhern

Stände grosse Skrupellosikeit in der sittlichen Lebensauf-

fassung eingebürgert.
In diese schwüle Athmosphäre fällt das Pontifikat Six:-

tus IV. (1471—1484). Er war ein gelehrter, sittenreiner,
wohlmeinender Mann ; aber der Nepotismus mit all' seinem

Verderben befleckte seine Regierung. Inuocens VIII. (f 1492)

förderte die herrschenden Missstände durch seine Schwäche;
allein sittliche Ausschreitungen lassen sich bei ihm seit seinem

Eintritt iu den geistlichen Stand nicht nachweisen. Julius II.
ist eine gewalttätige Erscheinung, aber kein idealer Papst.
Das schlimmste Andenken hinterliess unter allen Alexander
VI, 1492—1503), da er als Genussmenseh von unbezähmter
Sinnlichkeit mit vollster Unbefangenheit sich einem siind-
haften Leben bis an sein Ende ergab.' Ein unerhörter Ne-

potismus führte zu mancherlei Skandalen. Die unwürdige

Lebensführung Alexanders verdient die allerschärfste Ver-

urteilung ; dennoch gestattet die Gerechtigkeit die Hemer-

kung, dass dieser Papst nicht schlimmer war, als viele
Fürsten Italiens seiner Zeit.^ Als er auf den Stuhl Petri
erhoben wurde, galt er als eines der tüchtigsten Mitglieder
des Kardinalkollegiums. Man hatte dabei nur die Eigen-
schaften des Hofmannes und des Politikers im Auge; andere

Gesichtspunkte fielen nicht iu Betracht. So sehr waren der

richtige Massstab zur Beurteilung der Dinge abhanden ge-
kommen und die sittlichen Begriffe im Bewusstsein jener
Zeit verdunkelt.

Trotz alldem hat auch Alexander keine falsche Glaubens-

entscheidung gefällt. Seine «Behandlung rein kirchlicher
Angelegenheiten hat zu keinem begründeten Tadel An lass

gegeben.»" Die Kirche war im Stande, sogar ein solches

Haupt zu ertragen, ohne wesentlichen Schaden zu

nehmen.
VI.

Wie unentschuldbar übrigens die unwürdigen Päpste auch

sind, so wäre ihr unwürdiger Wandel doch kaum in die Wag-
schale gefallen, wenn dieselben statt Päpste zu sein, nur
weltliche Fürsten gewesen wären. Dieses gesteht selbst

Herder ; in seineu Ideen zur Geschichte der Philosophie der

Menschheit sagte er: bei manchen der Päpste seien ihre

Fehler nur deswegen auffallender, weil sie Fehler der Päpste

gewesen.
Die Strenge des Urteils über das Leben der Päpste muss

um so mehr befremden, wenu man dasselbe mit dem

Urteile über jene Männer vergleicht, welche von der Ge-

schichte mit dem Beinamen der «Grossen» beehrt werden.

' Pastor, Geschichte (1er Päpste Ht. S. 474.

- Pastor a. a. 0. S. 84 11.

' Pastor S. 474.

Die weltgeschichtliche Grosse vieler Persönlichkeiten
besteht zunächst und vor allem darin, dass die Tätigkeit der-
selben einen erstaunlichen Erfolg aufzuweisen hatte, welcher
seinerseits hohe intellektuelle Begabung und ungewöhnliche
Willenskraft, dazu aber auch glückliche äussere Verhältnisse
voraussetzte. Betrachtet man dagegen die Grossen dieser

Welt von dem Standpunkte der unwandelbaren Gesetze aus,
so erweisen sich dieselben nur zu häufig als geradezu klag-
liehe Figuren. Ungemessener Ehrgeiz, Stolz und Herrsch-
sucht waren die Triebfedern so vieler ihrer Grosstaten und
eine geradezu erschreckende Skrupellosigkeit in der Wahl
und Anwendung der Mittel bezeichnete nur zu häufig den

Weg ihres Ruhmes. Andere Charakterfehler verdüsterten
nebstdem ihr geistiges Bild. Zu dem Glänze des äussern
Lebens stand das Privatleben so vieler berühmter Männer
in einem auffälligen Kontrast.

Julius Cäsar war unter manchen Bücksichten ein wirk-
lieh grosser Mann. Wie glänzend ist das Bild, das Memsen

von ihm in seiner römischen Geschichte entworfen Dennoch

bleibt die betrübende Tatsache bestehen, dass seiner grenzen-
losen Selbstsucht kaum ein Laster zu niedrig war, ,in das

er sich nicht gestürzt hätte. Nach seiner eigenen Berech-

uung kostete sein Ehrgeiz 119,200 Soldaten in fremden
Ländern das Leben. Wie viele in seinen Bürgerkriegen um-

kamen, wagt er nicht anzugeben. — Peter der Grosse war
ein Mann von gewaltigem Willen; aber seinen Gelüsten

waren Hinterlist, Gewalttat, Verhöhnung des Heiligsten,
Völlerei, Ehebruch, Ausschweifung bis zur scheusslichsten

Orgie leider nicht zu gemein. — Man kann Friedrich II. und

Napoleon I. Feldherrentalent, Alexander von Humboldts Ver-
dienste um die Wissenschaften vollkommen und bereitwillig
anerkennen, man kann Göthes Bedeutung als Dichterfürsten
gebührend würdigen — und dennoch die Frage aufwerfen :

waren diese Männer auch so gross als reine, edle, selbstlose

Charaktere? Verklärte, befruchtete; veredelte wahre sitt-
liehe Grösse ihre hohen intellektuellen Fähigkeiten? Es ist

bekannt, dass das Bild dieser Männer dunkle Schatten auf-

weist, die ihnen nicht zur Ehre gereichen.
Dennoch möchten wir lieber an all dem Bedeutenden

uns erfreuen, das an diesen Männern hervortrat, als ihre

Fehler aufzählen. Wie könnten wir dieses aber tun, ange-

sichts der Tatsache, dass man sogar eigene Theorien ersinnt,

um die Verkehrtheiten der Genies und der sogen, lieber-
menschen ungehindert verherrlichen zu können Wo hat

man jemals dergleichen hinsichtlich der Päpste gehört Ihr
Leben unterliegt der Beurteilung nach den gleichen Sittlich-

keitsgesetzen, wie das Leben des einfachsten Christen. Di®

Kirche kennt nur eine Moral für hoch und niedrig, für den

Bettler, wie für den Papst, für die öffentliche Tätigkeit wie

für das Privatleben des Einzelnen.
Dagegen ist es eine nur zu häufig sich wiederholende

Tatsache, dass die Feinde der Kirche mit einer Strenge Hhci

die Päpste urteilen, welche weder den wirklichen Sittenge-

setzen, noch viel weniger den Grundsätzen der Moral des

Uebermenschentums eigen ist. Obwohl Gegner der «evan-

gelischen Räte» scheinen doch manche Kritiker der Päpste

gerade diese Räte zum Massstabe ihres Urteils genommen

zu haben.
Wenn die Päpste in ihrem öffentlichen Auftreten einen

gewissen äusseren Glanz und ein fürstliches Gepränge ent



falten, um auf eine vom Geiste der Welt erfüllte Gesell-
sehaft den notwendigen Kinfluss zu bewahren : so wird ihnen
dieses verübelt, gleich, als stünde es mit ihrer Aufgabe als

Nachfolger der Apostel im Widerspruch. Die Kritiker über-
sehen, dass ein Gebrauch der Kniengüter zu vernünftigen
/wecken mit der Lehre Jesu Christi im Einklang steht. Der

Herr selber verschmähte die kostbaren Weihegeschenke der
drei Weisen und der frommen Frauen nicht; er duldete,
dass seine Grabesruhe mit fürstlichem Glänze umgeben

wurde; er würdigte sich, mit dem reichen Lazarus und

seinen frommen Schwestern in Freundschaft zu leben und

von den letztern sich reichlich bedienen zu lassen. Etwas
anderes ist es, Reichtum besitzen und zu vernunftgemüssen
Zwecken gebrauchen und etwas anderes, sein Herz daran
hängen. Ks mag sein, dass einigen wenigen unter den

Päpsten die «Armut, im Geiste» fremd war; weitaus die

meisten haben dagegen die Nüchternheit und die freigebige
Mildtätigkeit in der umfassendsten Weise geübt. Warum
dann aber ihr glanzvolles Auftreten tadeln? An den eigenen
Freunden pflegen die nämlichen Kritiker es lobens- und

rühmenswert zu finden und bei gewissen festlichen Anlässen
rechnen sie es sich sogar zur hohen Ehre an, an färben-
prächtigen, pomphaften Aufzügen tätigen Anteil nehmen zu
dürfen. Sind denn die Päpste nicht auch Fürsten im vollen,
ja in einem viel höheren Sinne des Wortes? Dass die Prä-
laten der Kirche die evangelische Armut gleich einem Orders-
bruder ausüben sollen, ist eine unerwiesene Behauptung.

Eine gewisse Losschälung von Fleisch und Blut, von der
allzu grossen Anhänglichkeit an die eigenen Verwandten ist
im Geiste des katli. Priestertunis gelegen. Die Kirche verlangt
deshalb von den Dienern der hl. Geheimnisse das Gelübde

ewiger Keuschheit. Aus dem gleichen Grunde vorurteilt sie

auch den Nepotismus. Sie bleibt sich auch in diesem Stücke
ihrer Disziplin konsequent. Von Inkonsequenz sind dagegen
diejenigen nicht freizusprechen, welche an den Päpsten den

Nepotismus und an der Kirche den Priesterzölibat nicht ge-

iiug zu verurteilen wissen. Tüchtige und taugliche Männer

mit hohen und einflussreichen Würden zu betrauen, kann
noch kein verwerflicher Nepotismus sein, wenn jene zufällig
nahe Verwandte sind. So schmückte Pius IV. seinen 21 jäh-
figen Ne Ifen Karl Borromeo mit dem hohen Amte eines

Staatssekretärs, mit dem Purpur des Kardinals und mit dem

l'alliutn eines Erzbisehofs von Mailand. «Wegen seinen

grossen Tugenden — propter grandia dornt virtuluin — sagte

der Papst, holte er, dass Karl sich der Kirche noch vielfällig
nützlich erweisen werde.» Wie wenig er sich in seinem Ver-

trauen getäuscht sah, ist bekannt. War das verwerflicher

Nepotismus? — Gewiss nicht!
Während der 1800 Jahre ihres Bestandes war die Lage

der Kirche bisweilen derart misslieh, dass die Päpste viel-

leicht tüchtige, aber keine treu ergebene Gehilfen in der

Kirchenregierung fanden ausserhalb des Kreises ihrer nahen

Verwandten. So urteilt Pastor über den angeblich mass-

losen Nepotismus Martins V. : Infolge des avignonesei
'Wils hätten es die heillos zerrütteten Verhältnisse des Kii-
nhenstaates diesem Golotineser Papste «nur zu nahe gelegt,
'sich auf seine Verwandten zu stützen und deren Macht zu

Wrgrösseru» ; stärker als die Liebe zu seiner humilie witkte
das Bedürfnis der eigenen Sicherheit. Diesem Urteil des

katholischen Historikers schliesst sich selbst Gregorovius an'.
' t'ustor, (ioscliiulito der Gipste I. S. 1S7.

Bei der Erhebung unwürdiger Personen zu hohen und

höchsten Stellen durch die Päpste darf billiger Weise nicht

unberücksichtigt bleiben, dass dieselben oft durch schmäh-

liehe Lügen, durch schwere Drohungen gerade von Seite

derjenigen getäuscht oder genötigt wurden, welchen es am

meisten angestanden hätte, solche unwürdige Machinationen

aus dem Spiele zu lassen. So gelang es beispielsweise nur
den unglaublichsten Anstrengungen der französischen und

anderer Höfe und erst nach wiederholter Zurückweisung den

Minister Frankreichs Dubois im Juli 1721 ins Kardinalskolle-

gium einzuführen. Dubois war ein Unwürdiger, aber ein

Mächtiger des Tages; der edle Papst Innoceuz XIII. vergoss
Tränen des Schmerzes ob der Nötigung, die ihm bei seiner

Promolion war angetan worden.

Wie oft mögen die Träger der Tiara in heisser Gewissens-

not im Laufe der Jahrhunderte ob der schweren Bürde ihres

Amtes geseufzt haben, wenn ihnen nur die Wahl gelassen

war, unter zwei Hebeln das geringere zu wählen! Welche
Mühe mag es sie oftmals gekostet haben, bis sie nach heissem

Ringen, Forschen und Beten nur zur zaudernden Einsicht

gelangten, dass ihnen kein anderer Weg übrig blieb, als die

Wahl eines Uebels, das sie unter andern Umständen verab-

scheut hätten! Daran denken manche Ankläger der Päpste

zu wenig. Zu ihrer Ehre wollen wir annehmen, es geschehe

nicht aus Mangel an Gewissenhaftigkeit und Nächstenliebe,

sondern aus Mangel an Kenntnis der Sachlage, oder wegen
der Verschiedenheit des Standpunktes und der Grundsätze,

von denen aus sie und die angeschuldigten Päpste die auf-

geworfene Frage beurteilen.
VII.

Die Päpste und die Kirche haben das Licht der ernsten
und unparteiischen Geschichtswissenschaft nicht zu scheuen.

Ihr Wahrspruch mag gegen diesen oder jenen Papst schwere
Vorwürfe erheben müssen. Ks geschehe! Der Finger Gottes
ist nur um so deutlicher erkennbar. Unter der Führung
unfähiger, gewissenloser Regenten gingen die mächtigsten
Reiche in kurzer Zeit zu Grunde. Die Kirche und das Papst-
tum haben dagegen nicht nur äussere Stürme, sondern auch

solche innere Krisen siegreich überstanden. Die Menschen

und darunter sogar einige ihrer obersten Hirten saunen gegen
die Kirche auf Böses ; aber der allmächtige Gott lenkte es

ihr immer wieder zum Guten!
Die beste Verteidigung der Päpste ist deshalb die Ent-

hüllung ihres Seins — wie der edle protestantische Gelehrte
Perthes einmal gesagt hat. Dem Papsttum gereicht es zu
nicht geringer Ehre, dass so viele und hervorragende Geister
auch unter den Andersgläubigen sich in ernster und lang-
wieriger Geistesarbeit daran gemacht haben, die Entwicklung
dieser weltumspannenden Institution nach allen Seiten hin
zu erforschen und darzulegen. Schon diese eine Tatsache
ist ein glänzender Beweis für ihre imponierende Grösse,
Würde und Erhabenheit.

So manches Lügengewebe, welches bisher die Auflassung
von dem Leben und Wirken der obersten Hirten der Christen-
heit verdüstert hatte, ist seither durch die Fackel echter
Wissenschaft versengt worden. Um nur an einiges Wenige
zu erinnern, so darf heute die Meinung, als ob Petrus nie-
mais in Rom gewesen, als abgetan betrachtet werden,
nachdem wohl ein Dutzend der angesehensten Forscher ihr
das Grab geschaufelt. Die symmachianischeu Fälschungen,



welche über die Päpste Marcellinus, Silvester, Liberias,
Anastasius II. allerlei konfuses Zeug zu berichten wussten,
sind jetzt auf immer ins Reich der Kabeln verwiesen. Dass

Bonifaz HI. im 7. oder Leo der Grosse im 5. oder Damasus

im 4. Jahrhundert den Primat der römischen Kirche durch
List und Gewalt errungen, das sind Behauptungen, die einst
weite Verbreitung fanden, aber heute kaum mehr ernsthaft

gewagt werden, nachdem es sich gezeigt, dass schon im

Episkopate Victors (-[- ca. 108) «alle Faktoren des Papst-
turns beisammen sind» (Ad. llarnack) und «dass das Lvange-
lium des hl. Matthäus den Katholizismus eigentlich schon

vollkommen enthält.» (0. Pfleiderer). Sogar das eiserne Zeit-
alter der Papstgeschichte zeigt freundlichere Seiten, seit man

begonnen hat, dem elenden Lügeukünstler Luitprand von
Cremona den unbedingten Glauben zu verweigern. Kin
wahres Kreuz Ihr die katholischen Dogmatiker bildete einst
die angebliche Päpstin Johanna, welche zwischen Leo IV.

(f 855) und Benedikt III. den hl. Stuhl inne gehabt haben

soll. Heute ist die Sache allgemein als leere Sage auer-
kannt. Wie schwer verleumdeten einst die Magdeburger
Centuriatoreu den hl. Papst Gregor VII., erschien er ihnen
doch wie ein fluchwürdiges Ungeheuer. Noch in neuer Zeit
sind harte Urteile über ihn gefällt worden. Indessen haben

protestantische Gelehrte wie Voigt, Luden, Leo einer ge-
rechten Anschauung über den grossen Reformator der Kirche
die Bahn gebrochen ; selbst Gregorovius widmet ihm Worte
hoher Anerkennung. Wenn irgendwo, so beeinfiusste hier
die Verschiedenheit des Standpunktes das Urteil.

So möge denn Klio, die Muse der Geschichte, ihren
ehernen Griffel mutig und unbeirrt von Gunst und Leiden-
schaft weiter führen Es ist bekannt und es wird stets ein
Ruhmesblatt in der Geschichte des Papsttums bleiben, mit
welchem Eifer, mit welchem Freimut und mit welcher Ein-
sieht Leo XIII. hochseligen Andenkens die historischen
Studien gefördert hat. (Brief an die Kardinäle de Luca, Pitra
und Hergenröther vom 18. August 1883.) Kein Fürst und
keine Regierung hat es hierin Leo gleich zu tun gewagt.
Hoffen wir, dass alle die Wünsche und Hoffnungen, welche
der grosse Papst an die Eröffnung der vatikanischen Geheim-
archive knüpfte, in reichstem Masse sich erfüllen — zur
Ehre Gottes, der Kirche und des Papsttums, aber auch zur
Mehrung des Friedens unter den Menschen in der Erkennt-
nis der Wahrheit!

Inzwischen wird jedoch auch das Wort des Herrn seine

Geltung von den Nachfolgern Petri behaupten : «Sie werden
alles Böse mit Unwahrheit wider euch reden um meinet-
willen.» (Mt. 5, 11.) Die Erfahrung zeigt in der Tat die be-
trübende Tatsache, dass populäre Geschichtswerke und nocli
mehr die Belletristik und die Tageslitteratur Erzählungen
über die Päpste und die Kirche in Umlauf setzten, welche

von der Wissenschaft längst als unwahr erkannt sind. Ander-
seits wird kein Zweifel in die Worte eines so hervorragenden
Historikers wie II. Grisar zu setzen sein, wenn er sagt : «Es

wäre Torheit, in Abrede zu stellen, dass in grosser Zahl
Fabeln und Legenden das Bild der Vergangenheit verdunkelt
haben Nicht einmal die jetzigen Historiker, die sich

mit dem Mittelalter beschäftigen, sind sicher vor gefälschten
Dokumenten, welche erst in modernen Epochen erfunden
und der Vergangenheit aufgebürdet werden'».

' Beschickte Roms und der Papste I. 8. 459.

Vorsicht und Prüfung jeder Anklage gegen die Päpste
ist daher ein Gebot der Klugheit, der Gerechtigkeit und der
Nächstenliebe. Diese Prüfung ist nicht immer leicht. Der

Historiker, mehr noch die grosse Zahl der Nichthistoriker
werden bisweilen sogar mit ihrem Urteil zurückhalten müssen.

Mag dieses aber schliesslich auch ausfallen, wie nur immer,
im Glauben wird es den Katholiken nicht irre machen, sondern

bestärken, da die Wahrheit der Wahrheit nicht widersprechen,
sondern sie nur in helleres Licht rücken kann. Immer wird
es wahr bleiben: Petrus, du bist der Fels und auf diesen

Felsen will ich meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle
werden sie nicht überwältigen. Simon, Simon, siehe der
Satan hat versucht euch sieben zu dürfen, wie den Weizen.

Ich aber habe für euch gebetet, dass dein Glaube nicht
wanke; du deinerseits bestärke deine Brüder.

Zug. 6'. #w//er, Prof.

Die Ansprache der hochwürdigsfcen
Bischöfe der Schweiz

auf den Eidgenössischen Bettag beleuchtet den Einfiuss,
den das Christentum ausgeübt hat auf die Gestaltung des

Patriotismus. Die Vaterlandsliebe der antiken heidnischen
Welt erscheint in verschiedener Richtung mangelhaft im Ver-
gleich zu der auf den Lehren der katholischen Kirche sieh

autbauenden Liebe eines Menschen zu seinem Lande und

Volke. Achtung und Liehe des Heiden beschränkten sich

auf seine Stammesgenossen : Fremde und Sklaven hatten
daran keinen Teil. Das Christentum hat die Einheit des

Menschengeschlechtes verkündigt und die Pflicht der allge-
meinen Menschenachtung und Menschenliebe der Liebe zu
den Volksgenossen an die Seite gestellt. Der antike Patrio-
tismus kannte nur das irdische Glück ; der christliche he-

trachtet das irdische Vaterland als die Stätte unserer Wander-
schaft nach der ewigen Heimat, diese Anschauung aber, weit
entfernt dem irdischen Leiten seinen Wert zu nehmen, lässt

dasselbe erst in seiner wahren Bedeutung erkennen und

schätzen und damit auch den Schauplatz desselben. Die

alten Völker kennen nur das absolute Recht des Staates,

dem gegenüber das Individuum keine eigenen, angebornen
Rechte hat. Christus der Herr hat in seiner Kirche dein

Staate eine mit göttlichem Rechte ausgestattete selbständige
Gesellschaft an die Seite gestellt und durch dieselbe

ist auch die Freiheit des einzelnen Menschen und der

Familie wieder zur Geltung gebracht, anderseits aber auch

die Pflicht gegenüber der staatlichen Ordnung als göttliches
Gebot den Christen jederzeit gepredigt worden, seihst in den

Zeiten blutiger Verfolgung durch dieselbe Staatsgewalt. Hei'

Patriotismus des Christen ist deswegen nicht eine äugen-
blicklich entfesselte Leidenschaft, die neben bewunderungs-
werten Heldentaten verheerende Ausschreitungen und Uuge-

rechtigkeiten hervorbringt, sondern eine auf feste Grund-

sätze aufgebaute Tugend, die aus dem Hinblick auf das ewige

Leben den Mut für das Opfer schöpft, An diese lichten und

scharf gezeichneten Ausführungen schliesst sicli eine warine

Aufforderung an die Gläubigen, selbst als gute Bürger dein

Vaterland zu dienen uud in den Kindern die christliche Vatei'-

landsliebe mit Sorgfalt zu pflanzen. Ais spezielle Uebungen

dieser Vaterlandsliebe werden die mildtätige Beisteuer gegen-

über Heimgesuchten und Notleidenden, und die kräftig®



Unterstützung dor inländischen Mission genannt, die ja selbst

durch Aufrechterlialtung der wahren kiitholischeu Gesinnung
in den zerstreut lebenden Katholiken in 'rausenden von
Herzen die Grundlage eines wahren Patriotismus befestigt.

—- w
Die inländische Mission

ruft uns jedesmal der Kidgenössische Bettag in besonderer
Weise ins Gedächtnis. Ks liegt in diesem Werke ein grosses
Kapital von Glaubensinteresse. Nächstenliebe und edelm IV
triotisinus. Möge jeder in seiner Art : die einzelnen Geist-
liehen und die Pfarreien, sowie der edle Sinn der Wohltäter
und Stifter sich unverdrossen und recht vielseitig diesem

eminent wichtigen Institute und allen seinen Aufgaben stets

wieder zuwenden. Wir werden nach dem Katholikentage
dem Jahresberichte eine eingehendere Aufmerksamkeit, widmen.

Wir /mj/'c'H, c/u.v.s' ««c/< //er /t'/t/Ao/zYrew./«// c/u.s «////emei/ie
sc/MflcizcmcAe /»z/emse /Vir ///m*- NVi/m wtc/i //er ci/mn o//er
zwr/er/z S'ciifc ^ro/c/iscA /W/er» /rerz/e.

Der Schweizerische Katholikentag.
Derselbe steht unmittelbar bevor. Kr soll ein Brenn-

punkt katholischen Denkens, Fuhlens und Arbeitens werden.

Er möchte neue Begeisterungskeime in die verschiedensten

Gegenden unseres Landes hinaus tragen, die in stiller Eut-
Wicklung sich entfalten. Er will Anstoss und Initiative neuer
Arbeilen, Stärkung und Steigerung der bereits bestehenden

sein. Die grossen Versammlungen dürften zu einer Art Pro-
klamation katholischer Gottes- und Weltanschauung werden,
sie sollen auch die grossen grundsätzlichen Linien zeichnen,
welche sich durch die gesamte katholische Arbeit, durch alle
Gebiete des Lebens ziehen und sich namentlich auch in der
Lösung der brennenden Tagesfragen geltend machen. Von

grosser Bedeutung sind auch die Sektionsversammlungen,
die eine Art geistiger Arbeitszentren bilden und sich am

Katholikentage über neue konkrete, greifbare Aufgaben einigen
Und für eben dieselben durch gegenseitigen Einfluss und
offene Aussprache Steigerung der Energie und Schaffensfreu-

digkeit empfangen. Es soll der Katholikentag ein Zusammen-
treten der Geistlichen und der Laien, der politischen Führer
und des Volkes, der Veteranen und der Jungmannschatten der

grossen und kleinen Vereine und Verbände, der Gebildeten,
des Volkes und der Arbeiter sein. Die grossen erhebenden

Gottesdienste mögen die religiöse Weihe, die Genoralversamm-
Hungen für Delegierte und Volk Richtungslinien und Begei-

sprung, die Sektionsversammlungen bestimmte Arbeitsziele
Und das Bewusstsein einheitlicher Arbeit wecken und fördern.
Ger Katholikentag bedeutet nicht eine einseitige Separation
gewisser Gruppen und Vereine der Katholiken, sondern eine
Geie Einigung aller jener, die zu gesteigerter Arbeit und

Tätigkeit für das Grosse und Ganze sich zusammenfinden

'Kochten. Der Katholikentag will aucli nicht eine Monopoli-
Gerung der Wissenschaft und verschiedenartigen Arbeit; er
"oll vielmehr zu einem neuen llerzpunkt und Nervenzentrum

forden, von dem aus die verschiedenartigste korporative und

'"dividuelle Tätigkeit neue Anregung empfängt. Mögen die

®>uzelnen Kantone in ihrem individuellen Gepräge und im

owusstsein schweizerischer und katholischer Einheit mit

reichen Zahl ausgewählter Delegierten und grossen
olksscharen aufmarschieren. Es handelt sich um eine Be-

wegung, die weder nach aussen noch nach innen beleidigen,
sondern vielmehr einen, bereichern und auf längere Zeit hin-
aus anregen möchte. Man darf nicht alles Mögliche von

c i n e in Katholikentage erwarten. Man soll aber auch solche

Tagungen ja nicht unterschätzen : sie bringen eine Hebung
des katholischen Bewusstseins, eine Vertiefung des katliol.
Glaubens. Denkens und Lebens in weiten Kreisen, eine er-
treuliche Steigerung der Arbeitsfreudigkeit und s/r ,so//m

r/zr/i/r »v»///r «/irr z/z>//«/nz.vs/e »r»e ,Sc/»'//;/'»////«» und Tätig-
Reiten auf dem weiten Gebiete unserer Aufgaben bringen.

H. .)/.

Das Programm für den I. Schweizerischen Katholikentag
in Luzern ist festgestellt wie folgt:

iS/Mrts/«// z/m 56'. Ä/i/miiVr :

Vormittags Uhr: Delegierteuversamiulung der Kathol.
Männer- und Arbeitervereine im Kathol. Vereinshause (Hôtel
Union).

>SVi»»/a/7 z/ew. 27. Ne/j/m/w :

Vormittags 8 Uhr: Pontilikalamt mit Festpredigt in der

Kirche zu St. Xaver : Li Uhr hl. Messe in der Hofkirche,
Franziskanerkirche und Kirche zu St. Xaver.

Vormittags 1.0—12 Uhr : Sektionsversammlungen : I.Sek-
tion für schweizer. Rechtswesen : im Grossratssaale. 2. Sektion
für Soziologie: in der Turnhalle des Kantonsschulgehäudes
(Eingang Kranziskanerplatz). .1. Sektion für Erziehung und
Unterricht: in der Aula des Kantonsschulgebäudes (Eingang
Hirschengraben). 4. Sektion für Presse: im Kant.onsschulge-
bände, Saal für technisches Zeichnen (Eingang Hirschengraben).
,"i. Sektion für Arbeiter : im Kantonsschulgebäude, Saal für Frei-
hand-Zeichnen (Eingang Hirschengraben

Nachmittags i Uhr: Sammlung beim Kathol. Vereiushause

(Hôtel Union). Aufstellung zum Festzuge nach Weisung des

Empiängskomitees.
Nachmittags D/4 Uhr: Festzug.
Nachmittags 2-S Uhr: I. Generalversammlung iu der

Festhalle. 1. Eröffnungswort des Präsidenten des Lokalkomitees,
Herrn Schultheiss Düring, Luzern. 2. «Die Stellung der Katho-
liken zu den sozialen Fragen in der Schweiz» ; Referent : Hochw.
Hr. Prof. Dr. Beck, Freiburg. 3. «Kunst und Volk» («L'art
et le peuple»); Referent: Herr Grossrat von Montenach, Frei-
bürg. 4. «Was schuldet die schweizerische Volkswirtschaft dem
Bauernstand?» Referent: Herr Dr. Feigenwinter, Basel. 5. «Das

Asylrecht»; Referent: Herr Nationalrat Dr. Franz Schmid, Alt-
dorf. ü. Ansprache des Reichstagsabgeordneten Hrn. Dr. Gröber
aus Württemberg. 7. «Die Bedeutung der technischen Studien
in der Gegenwart» ; Referent : Herr Redaktor Baumherger, St.
Gallen. 8. «Die Hoffnungen des Katholizismus»; Referent:
Hochw. Hr. Prof. Dr. Gisler, Chur.

Nachmittags 6 Uhr : Vortrag kirchlicher Musik auf der
grossen Hoforgel durch Hrn. Stiftsorganist Brei ten bach ; nach-
lier Segensandacht.

Abends 8 Uhr : Festabend im grossen Saale des Katliol.
Vereinshauses (Höfel Union).

J/o»/«// z/m 2<S. Ne/i/m/ier ;

Vormittags 8 Uhr : Pontillkalrequiem in der Hofkirche.
Vormittags '.)(/, —12 Uhr: Sektionsversammlungen:
1. Sektion für Charitas : im Kantonsschulgebäude, Saal für

Freihand-Zeichnen (Eingang Hirschengraben). 2. Sekfiou für
Kunst; im Kantonsschulgebäude, Saal für technisches Zeichnen
(Eingang Hirschengrahen). 3. Sektion für Geschichte : in der
Aula des Kantonsschulgehäudes (Eingang Hirschengraben). 4.
Sektion für Belletristik: in der Turnhalle des Kantonsschulge-
bäudes (Eingang Franziskanerplatz). 5. Section française: im
Grossratssaale (Regierungsgebäude).

Nachmittags 2—5 Uhr; II. Generalversammlung in der
Festhalle: 1. Eröffnungswort des Präsidenten des Katholiken-
tagos, Hrn. Dr. Pestalozzi, Zürich. 2. «Die Religions- und Sitt-



lichkeitsvergehen im Vorentvvurfo zu einem schweizer. Slrafge-
setzbuche»; Referent: Herr Staatsanwalt Müller, Luzern. 3.
«Die christliche Volksschule»; Referent: Hochw. Herr Dekan
Uisler, Lunkhofen. 4. «Littoratur und Katholizismus» ; Referent:
Hochw. P. Maurus Garnot, Disentis. 5. «Alkoholisinus und
seine Heilung»»; Referent: Herr Nationalrat Dr. Ming, Samen,
(i. i Bedeutung und Ziele der katholischen Presse» («Importanza
e finalité Hella stampa cattolica») ; Referent : Herr Nationalrat
Dr. Motta, Airolo. 7. «Der Schweizerkatholik und seine heson-
deren Pflichten» ; Referent: Hr. Landammann Ad Wirz, Samen.
8. Schlusswort dos Präsidenten der katholischen Fraktion der
Bundesversammlung, Herr Nationalrat Dr. Decortins, Trims.

IN'lt. Thema und Nanio des Referenten für ein Referat in französi-
scher Sprache wird später publiziert.

Abends 8 Uhr: Festkommers, veranstaltet vom Schweizer.
Studentenverein, im grossen Saale des katholischen Vereins-
hanses (Hôtel Union).

/Wits/«// r/e/f 2.9. Ncp/cm/jer ;
Vormittags S'/» Uhr : Dankgottesdienst in der Franziskaner-

kirche.
Vormittags 9 Uhr: Delegiertenversammlung des Schweiz,

Katholikenvereins, des Kathol, Erziehutigsveroins und anderer
katholischer Vereine, im Kantonsschulgebäude (Eingang Hirschen-
graben).

Mittags 11 Uhr: Festbankett im grossen Saale des ka-
tholischen Vereinshauses (Hôtel Union).

Nachmittags I Uhr: Fahrt ins Rütli, patriotische Ansprache
ira Rütli; Ankunft in Luzern spätestens 5 Uhr (Anschluss an
die Abendzt'ige der Bahnen).

ZJ/e N/a:shU)«Yf//ram/«(? /*<•/ e//e AeswuZßmt Fcrsaww-
/'</'//< // /o/t/m später.

Kirchen-Chronik.
Totentafel.

Zu B ero m (in s t e r erlöste der Tod von langen schweren
Leiden den hochwürdigen Chorherrn Sebastian Waltert von
Willisau. Er zählte erst öl Jahre und war, bis eine tückische
Krankheit ihn erfassfe, ein so munterer und lehensfroher Student
und Priester gewesen. Seine (flymnasialbildung holte er sich
an der Mittelschule seiner Vaterstadt und am Kollegium zu
Schwyz, seine theologischen Kenntnisse zu Luzern und Würz-
bürg, wo damals besonders Hettinger und Hergenrüther nach-
haltig auf die Studierenden einwirkten. Das Priesterseminar in
Solothurn war geschlossen ; so brachte Waltert das letzte Jahr
der Vorbereitung auf den Priesterstand im Seminar zu Freiburg
zu, unter der Leitung des Regens Cosandey. Am Schutzengel-
fest J877 erhielt er in Altishoten durch Bischof Eugenias die
Priesterweihe. Sein ganzes priesterliches Wirken gehörte nun
während zwanzig Jahren der Gemeinde Schüpfheim ; bis 1884
stand er als Vikar an der Seite von Pfarrer Elmiger, dann als
Kaplan, und nachdem Hr. Kammerer Elmiger 1889 gestorben
war, wurde er dessen Nachfolger in der Leitung der ausge-
dehnten Pfarrei. Er war ein treuer und tätiger Seelsorger und
neben der Pastoration im engeren Sinne nahmen Schul- und
Armenwesen seine Tätigkeit viel in Anspruch. Von Jugend
auf pflegte er Musik uud Gesang und war deshalb auch im
En tiebuch ein Mittelpunkt des geselligen Lebens seiner Amts-
brüder. Vom Jahre 18911 au, nach einer starken Influenza,
machten sich Lähmungserscheinungen bemerkbar, die auch die
geistige Arbeitskraft einschränkten und bald zur Aufgabe der
bisherigen Wirksamkeit nötigten. Eine Chorherrenstelle in Boro-
rhünster gewährte seit 1897 dem Kranken die Möglichkeit, sich
so lange es die schwindenden Kräfte erlaubten, am Gottesdienste
weiter zu beteiligen. In den letzten drei Jahren wurde auch
das unmöglich. Der Sprache beraubt, lebte Herr Waltert zu-
rückgezogen noch den Uebungen des Gebetes obliegend. Der
12. Sept. öffnete ihm die Pforten des ewigen Lebens.

In Luzern verschied den 10. September nach kurzer Kraule-
heit der hochwürdige Herr Abbé Jakob Gobat aus Delemont.
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I Als talentvoller Jüngling weihte er sich dem Priesterstande,
als hochwgst. Bischof Eugenias sei. noch Pfarrdekan in Dele-

i mont war. Wenn wir nicht irren, war er auch sein geistlicher
Vater ums Jahr 1862. Er war kurze Zeit Vikar im Jura, dann

[ arbeitete er ungefähr 2 Jahre in der bischöflichen Kanzlei zu
Solothurn, ward dann Präceptor in einer vornehmen Familie
Frankreichs, in welcher Stellung' er zumeist und in mehreren
Familien verblieb. Irren wir nicht, so war er inzwischen auch

für einige Zwischenzeit Professor in Schwyz für die Schüler
des französischen Vorkurses. Er hatte das Unglück, seine lang-
jährigen Ersparnisse bei einer verkrachten Industrie-Unterneh-

mutig zu verlieren. Doch fasste er Mut und widmele sich,
wenn auch alternd, aufs neue wieder dem Beruf als Präceptor
junger Zöglinge in Privatfamilien, bis er endlich müde sich zu-
rückzog, um in der Familie seines Bruders, Chef-Telegraphisten
in Luzern, sich auszuruhen. Immerhin war er auch in Luzern
noch tätig und leistete Aushilfe, besonders im Bürgerspital, in
der Kleinstadt-Pfarrkirche und bei französischen Krankenschvve-
stern. Fine Erkältung warf ihn aufs Krankenbett und nach

etwa achttägigen schweren Leiden erlag er, 68Va Jahr alt. Er
war ein Rom mer, sitteureiner Priester, Verfasser mehrerer
frommer Schriften und lleissiger Uebersetzer religiöser französ.
Publikationen ins deutsche. In letzter Zeit gab er auch t'ran-

zösische Unterrichtsstunden im hiesigen kathol. Jünglingsverein.
Im Kapuzinorkloster zu NU fei s schied am 8. September

der hochw. P. Placidus Russi von Andermatt, geboren 1838,
dem Kapuzinerordon angehörend seit 1858, in dem er drei Jahre
nach seiner Profession die Priesterweihe erhielt. Er war fortan
in verschiedenen Klöstern des Ordens tätig, in Schüpfheim, in

Sarnen, seit 1895 in Näfels, wo er hinüberging, um die Krone
des Lobens zu empfangen.

Der Klerus von Deutschland hat in don letzten Wochen
zwei bedeutende Männer verloren. Vor etwa 14 Tagen starb
in München der hochw. Prälat Adalbert Huhn, Stadtpfarrer
an der Kirche zum hl. Geist in München, geboren zu Orbe iu

Franken den 19. April 1839, Priester seit 1862. Nach vor-
Übergeheuder Tätigkeit in der Pfarrei Elsonfeld und in Kissingen,
arbeitete er sechs Jahre als Kaplan hei St. Agatha in Aschaffou-

bürg. In dieser Zeit offenbarte er eine ganz hervorragende
Rednergabe und unermüdliche Hingabe für dio Förderung des

katholischen Vereinslehens. Von 1871 an war er Stadtplan'-
prediger an der Mariabilfkircho in der Münchner Vorstadt Au;
seine Wirksamkeit ging aber weit über die Grenzen der Stadt
hinaus. Während der Kulturkampfzeit war er einer jene''
Männer, die iu der vordersten Schlachtreihe mit Wort und

Schrift für die Freiheit und das Recht der Kirche und des

katholischen Volkes kämpften. Mehrere Broschüren verdanken
diesem Kampfe ihre Entstehung. Seit 1883 war Huhn Pfarrer
an der Ul.-Geist-Pfarrkircho, deren Geschichte or in den Jahren
1891 bis 1893 in einem zweihändigen Werke veröffentlichte.

Konstanz steht seif Sonntag don 13. September an der

Bahre seines trefflichen Münsterpfarrers Gustav Brugier aus

Tauberbischofsheim, welcher durch seinen Eifer und sein«

Herzensgute seine Pfarrkinder erbaute und durcit seine «G®*

schichte der deutschen Nafionallitteratur» den katholischen Loh'"
anstalten und dem katholischen Volke einen sichern Wegweise'

an die Hand gab. Sie hat bis jetzt 10 Auflagen erlebt, e"'

sprechender Beweis ihrer Brauchbarkeit. Pfarrer Brugier, g®'

boren 1829, Priester seit 1852, war in Konstanz seit beinahe

30 Jahren tätig; einer der Glanzpunkte seines Pfarrlehons d"(
selbst wardas 900jährige Jubiläum des hl, Conrad, über das ei

1887 ein Büchlein veröffentlichte.
R. I. P,

Kirchliche Jflrneiinuiigen.
Hochw. Hr. Amedée Berger, bisher Professor am K""®(

gium in Schwyz, ist von Mgr. Deruaz als h i s c h ö fl ' o '' ®

Sekretär nach Freiburg berufen worden.
Hr. Pfarrer Albert Brunner in Aesch (Baselland) ist v<n

der römisch-katholischen Pfarrgemeindo Laufen zu ihrem Pfa"®

ernannt worden und hat, wie wir vernehmen,die Wahlangenoffl®®



Inländische Mission,
a. 0 r (I o h t 1 i c h o Beitrug e pro I !» 0 .'i :

Utdterlrag laut Nr. .'i7: Kr. 29.770. 17

KL A armait: Dietwil, Galic von N. N. stall, der Jernsa-
lenireise .'3t >0. —

Kt. St. (lallen: Goldacli, Nach trag zn früherer Sendung „ ld.

Dritte Raln-Sendnng der Bistumskanzlei St. Gallen 2400.—

Fr. 32,<182. 17

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Oiöct'itti liasel.

I5ei der biscltiifl. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Fürdon P e t e r s p f e il n i g : Saigneldgior 39. 3o, SI. Ursannc 20 Fr.
2. Für das Seminar: lîasadingen 12 Fr.

Gilt als Quittung.
So loth urn, don Ii. Sept. 1903. Die bischöfliche Kanzlei.

lauern, den 15. Sept. 1003. Dor Kassier: ,/. 7>tt/*e7, Propst.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-
massig inserierenden Firmen aufmerksam.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Kaum:
Ganzjährige Insorate: 10Cts. Vierteljahr. Inserate* : 15 Cts.
Halb „ 3

*
: 12 „ Einzelne „ 20 „* florlolnnigsweise 13 mul.

Jiiscratc
Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederliolung und grössere Inserate Rabatt.
/N.sYTrt/r«-. 1wmi// we .s'pâYe.v/fW.v /b'cw.v/o//

Uulagsanstalt Bmiger Si ie, BL 0., Einsiedel!!,
(Ualdsbut, Köln a./Rb.
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Ismail» UU» in Util. fatOoIifOon «altes Iiis »(gleitet buvrf) Sic

3ugcnbjaf)ve geculbmet eon P. GHHeJtin Wthtft', O. S. B. Wlt btirf)bflid)er T)rucf»

bewilliguug unb (Erlaubnis ber Ovbenoobcrn. Wit (Il)voniOjicvtitel unb 3 Staljl«
jtirijeti. 704 Seiten, ftormat VII 73 mal 120 mm.
©ebunbeit tn vergebenen eleganten ©ittbänben oon ftr. 2. — bis £fr. 4. 50.

3n bem umfangret(f)en belef)ienben Teile fiitben Jette IKeligionstoaljvbetten bejortbcvc
Sertidiidttiguiig, uicirtjc bon Vliiçirtffeti bes Un iiiiïi jrvglaubeiis lient (it tanc am meijten
ausgefegt ("iiib, um bett djriftUtfjcn Jüngling im (Glauben ,51t ftfivfeu unb 311 befejtigen
unb anbeijeits tf)ii gegen bic (Einwürfe bei* Oùeguev bie elite ober anbete Waffe itt bte
£>anb ,511 geben. Hr. 3ol)annes 3<>bl, Weiljbifdjof, ftclbfirdp

Jfitt' liafbetilVIk Jitugfrattett. ———
©ebeulbliitter uttb ©ebete, bett Tüdjtevu bes fatljoli»
fdjett Soltes als Begleiter bind) bie ^ugeubjaijre ge>

wibmet eoit P. QTölc|tftt Jfâufï, O. S. B. Wtt bijd)bflid)ev Dntrtbowilliguug uttb
(Erlaubnis bot Cvbeusubevtt. ÏUlit einem OUivomo.jiei Ittel unb :t Staljljticijou. soi)
Seiten, ^format VII 73 tttal 120 nun.
ffiebuubcn in ueij'djiebeuett eleganten (Einbänbeit tum $r. 2. bis ftv. 5. 50.

3<l) uielji (ein Witljlciu, toeldje« geeigneter uiiivc, beti UiiIioIi|cl)cii 'ïôdilmi buvdj
bie widjligjleu 3af)i:e I)itibtivcT) ab Begleiter 311 bleuen, fie in (Etinafpiuugen unb W'-
tradjtuugeu uoll gebiegettett 3nf}alte$ unb twit fjevjlidjer Wärme auf alles auftuerlfam 311

ntadjeu, wao fie 311 wijfeit braudjcti uttb uor allem 31t luavttou, was gefalpbraljettb für
de tft. Dr. Ißaul Wilhelm oon Reppler, "Bifdjof uott ^Ottenburg.

Dtivd) nlle SttcTjljattbUmgeti 311 belieben.

Dit itta IT eben.

Ucrlag eon Kaber $ Cie. in Ciizern.

Anastasius fCartmann
von ©tzkireb, Kanton Cuzorn,

IKifgllrtr »ev rchtueij. (I'.ipii(iiu'vpve0im, »il'rijof tum prvbe, Kigali. IPiftitv
l'»n Piitii* uttb Bnmbatt, ®voiiii||i((citt 0. (Ctvaf beo vom. Kcirije».

^Bearbeitet non P. 9lbiian'3iuI)of, O. C., 1111b P. «bclljelm 3 a it tt, O. 0.
Statt uieitevee (Empfehlung ueriueijeu mit auf bic l)iftt)ofltc()e «pprobatian, bet

Wir golgettbcs entitefjineu :

„Tu ftifdjer Spradie wirb in blefem 93ud)e bas uielbewegte Sehen eines etfvb
8«tt SHIj|ionät5, tattröftigen Obertjirten unb opfetfreu&ioeu ütpojtel« flcfcl)tlbeit. Wir
empfeljleit bas Wert nidit blaß bem t)od)iuürbioeii «lertta unb «alte bes «autans «ujetn,
"tnerholb belfen fDtarlcn feine îBtcçte Jtaub, jonbetn ben Wlfluliiflcn ber aanjen Dibtcfc
Uttb Rivdje unb wünfe^en bem lel)rvetd)ctt lBud)e eine glürtlidje Steife burd) bie Weit
tntb gute ütufnatjme in allen (nt[)olijcl)cu ifatnilien."

55(1 Seiten. Stiele iBilbevdtifnaijmen. 2fr. 6. 90.

Keyenberg, Prof. thool., Kanonikus und Redakteur der Schweiz.
Kircheuzoitung, Homiletische und Katechetische Studien im Geiste der
hl. Schrift und des Kirchenjahres Pr. Rh SO.

Die gesamte Kritik bezeichnet das Werk als die gedankenreichste,
unerschöpflichste Fülle von ausgezeichnetem Stoff für Predigt und
Katechese.

"Ortmann, Jf«, (prof. t$eoI. unb ftonounuo, Gyltcnt ber theuluittrrfj.ru
Sutmuc beu bl. auutuu butt Hauiit. 2. îtuflatie. ivv. t. 60

Duo >)ltev( |jt uialtl bie belle tüiuleituitfl ins Mlerflilnbtiis ber Stintme t^eoloalca
'w Btolien Ülqiiluateu. îtiuft bem gel «beten i'aleu iule folcfien «lerdetn, roeldje [id)
ntd)t mit beut Stubium ber Summa iclbjt befajjett fön neu obey wollen, bietet bas

_ otid) bas Widjtigjte bcrfelben in anjprcc^citbfter unb üerftäubhd)|ter tfortn.

ortmann. ji., mtof. theoi. unb Kunz X • t Seminarbircftor, Raterfyttf-
htitff j^(, Sliomaoi Von Bgnttt, ober tk*vltbivitttii boet apn|Inli|dD'tt
®'attbeit«béltemttttlli'eei, bea Vater unfer, ïloe fJîatia unb ber iel)ii Oiebote

«altes. 9Jiit einem Vnbaua: gtlnf Voll«, unb Ktnbcitalcdjisnicn aus bem 1,J. unb
**• 3af)rf)unbert.

Rated^eten wie (Eltern, bie fo rcd)t cinbringlid) uttb ucrftattblicf) bie täglldjen
®«oete unb bie ©ebote ©ottes erfläreu wollen, finbett l)ier3U in blefem Werf bic

®HUglid)jte Anleitung. TCitd) ©rwacf)fene, bie fid) über ben 3ttl)alt iljrer tagltdjen
®«0ete unb Uber töte religidfeu «pfliditen vcd)t altleitig ovienticHii wollen, merbeu nut

«nttoo
Kamm

,7,""» "wi iure religio eu 'iminneu reiui uii|iru»» » "
»tteil unb Vemebtgung jum (nld)t Iii bet geutöl)nlicf)cii Bovin uou gtagen unb
"taovten abgefaßten) ftatedjlemu« bco [jl. Iljomao greifen.

,«*nn, Dr. Pik., uttof, pbll. unb SattonKu«, «(entente ber Btt-
' ""ülrfjeit ©ututurtic, Pfr. 3.

fouw« wibmete unter öielen attbertt 3eltfd)riften bao ,,^Saf)vt)tid) für WJjJ*
blt.hit t".f Üßeologte" bem Vudje toflrmjtc Worte bet Vnerlemuiug unb< etil'
b»ib«l w® «•* «ebvbttd) für Sd)liier ber ^tjiloioptjle, wie ah Sad)|d)rift flit |»th>'

"'w Tbeologeit. _

ARCHITECTUR

ATELIER FÜR KIRCHL. KUNST

OTTO HOLENSTEIN
WYL, Ct. St. Gallen.

Gründung 1860 Diplom u. silb. Medaille Rom, Vatic. Ausstellg. 1888
Empfiehlt sich der Hochwürdigen Geistlichkeit und dentitl. Behörden

| zur Ausführung von Entwürfen und Restaurationsplänen für Kirchen-
intérieurs und Altarbauton. Ueboruahrne von Altären, Kanzeln, Chor-

| Stühlen und jeglicher Kirchenmöbel. Restauration alter Altäre. Deco- I

rationsmalerei, Statuen. Restauration historischer Anlagen. j

Hochachtungsvoll j

O. Holenstein, Altarbauer, t

SKIZZEN

- empfiehlt sich der
Kirchenfenstern

*!
IV«V

J LUZERNISCHE GLASMALEREI |
|l Vonniflttatr. 46 DANNER & RENGGLI (Sülimatte) ^® emnfiohlt sich der hechw. Geistlichkeit zur Anfertigung von bemallen J

sowie Bleiverglasungen und Reparaturen. Preise inössig J
bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. [13 B

•VIV8V6V«V»VIV®V«V*Vr®(
C3.74ÎSMK^w T - KfC^TTT-T«

f • Gebrüder ^ränicher, Luzern
Tuchhandlung, Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik

Verkaufsmagazine Kornmarkt und Weinmarkt
Hervorragende Bezugsquelle für schwarze Tücher, Kammgarne eto.,

Ueberzieher, Mantel in allen Kanonen, Schlafröcke, Soutanellen,
Gehrockanziige etc. (29

Kataloge, Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.
g@Ä$>2L)SiaS5Ee«äFTGr^@m3r!3önXslS»Pj66jSBSBaä
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KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu hilligen Preisen geliefert von
A, BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

3) Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£«

Wir sind in der Cage, das nahe bevorstehende erscheinen folgenden

Werkes anzuzeigen und zur gefl. Bestellung freundlich einzuladen:

Pius X.
6in CeöensDild von mgr. Dr. flnton do iüaal

„Rektor des Bampo Santo in Rom und apostol. Protonotar"

Ittit einem RiickDlicK auf dio letzten Cage Cm XIII.
mit einem Porträt Pius X. und zahlreichen Abbildungen im Cext.

Umfang: ca. 9 Bogen Eex. $°. — Preis gebunden: ca. Sr. 3.75

bis ïr. 4. —

Ueber die Fwbcufuna öiefer BhRiraplpe des neuen Oberhauptes

der katholischen Kirche aus der Jeder des weltbekannten Uerfassers bedarf es

keiner besondern Worte. Das mit der Ciebe eines Sohnes und der Ehrfurcht

eines Priesters geschriebene Buch wird in den weitesten Kreisen der deutsch

sprechenden Katholiken das lebhafteste Interesse erwecken. Es enthält neben

einem Rückblick auf die letzten Cage Papst Ceos XTTT. und auf die Ereignisse

während des Interregnums ab(\rlnf J'irfjert! mitteilungen über

JTantUie, imutaf, (Suitefeung, Xaufbalin
ttitb Msf|£ririe« IXit*htm hea tttuttit l^ayjïea

und zeichnet sich durch seine ebenso innige und warme wie lebendige Dar-

Stellung ganz besonders aus.
Der Bilöevfdjmuit des Buches steht an Gediegenheit und Reich»

balligkeit in nichts hinter den Vorzügen der textlichen Bearbeitung zurück

und ist cntrtfjau« original. Zahlreiche, höchst interessante Bilder und

Dokumente sind von einem bekannten römischen Pbotographen speziell für

unsere Zwecke aufgenommen worden. Banz besonderen Wert aber verleiht

dem Buch das ihm als Citelbild beigegebene

IßbtmsUmfjt'ß fHuicät |?<m|ï |>iua' X.
Da es vielleicht wegen den zahlreich eingehenden festen Bestellungen

nicht möglich sein wird, das Buch in grösserem IDassstabe zur Einsicht zu

versenden, so erbitten gefl. föejMlunp, um den tili. Interessenten das

Werk sicher sofort nach Erscheinen übermitteln zu können.

Räber & Cie., Cwzern.

Katholisches Knabenpensionat unD Xchrcrssminar

bei St Michael in Zug (II 3250 Lz)

unter der h. Protektion Sr. Gnadendes lioeliw. Bischofs v. Basel-Lugano. Geleitet
von Weltgeistlichen. Realschule, Gymnasium, Lehrerseminar, franz.-ital. Vorkurs.
Deutscher Vorkurs für solche welche die Primarschule noch nicht vollendet haben
od. für Besuch der höh. Abteilungen noch zu schwach sind. Landwirtsch. Kurs.
Gelegenheit zum Besuche der Kantonsschule mit eidgen. Maturititt. Herrliche,
gesunde Lage. Grosse Siile, Centraiheizung. Eintritt der neuen Zöglinge den
5. Oktober. Prospekte gratis. Die Direktion.

JVleMngen
w
A Hotel Oberland

zunächst dem Bahnhof.
Ruhige Lage. Wohnsitz der
Hochw. Kurgeistlichen, -sie- Mäs-
sige Preise. Ilm gütigen Zuspruch
bittet Familie Giobbe aus Bern.

Adlerpfeifen „Berghaus"
sind u. bleiben die besten Gesundheits-

pfeifen.
Weltberühmt. D. R. G. M. u. P. Preisge-

krönt.
Aerztlich empfohlen. -4->

Preise:
Lange von Fr.

3. 75 an.
Kurze Fr. 2. 80.

Grüne
Jagdpfeifen

Fr. 3. -- u. s. w.
Illustrierte

Preisliste mit
vielen Zeug-

nissen umsonst
und portofrei.

EUGEN KRUMME & Cie.,
Adlerpfeifenfabrik,

Gummersbach (Rheinland) 21.
Postkarte kostet 10 Cts. Porto,

Vorteile:
Biegsame

Aluminium-
Schläuche.

Abgüsse mit
Scheidewand

für Rauch und
Sotter.

Köpfe mit abge-
sondertemSieb-
behälter. Weite

Bohrung.
Tadellos. Arbt.

Rodenstolc.s Diaphragma
Brillen und Pince-nez, bestes
exist. Glas empfiehlt: Vertreter:
AJlotz. Optik Zug.

Kirchenteppiehe
in grösster Auswahl bei

Oscar Schöpfer, WeilMiarkt,

Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaohorhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Kath. Kasino Zürich 111.

TTVSFT" TTC
Mittagessen:

à 60, 80, 1. —, 1. 50, 2. 50.

Nachtessen:
à 50, 80, 1. —, 1. 50, 2. 50.

Münchner Bier |^->
Mit angelegentlicher Empfehlung

A. tvlarty-Bruppacher

Selbstgekelterte
Naturweine empf.

als

Messwein

Sucher & Knrthaus

bischöfl. beeidigte
Firma

Schlossberg Luzern

UcrlagsaimaH Benziger $ Cie. jfï.=0„ Einsiedeln
iüdidshut, Köln a./Rb.

JitF ûafÇoft fege Bt'äufe nnö Jtmueu.
3»t unfern Berlage ift joebeit erfdjienett

JHe Hausfrau nadj lrr|eit. !?„TÄ!
ben SBiiiutcn itnb grauen bec fattjofifcljert S3o(fc<s geiuibn'et can P. ©ütc|fiu Ml uff,
O. S. B. ffliit bi[d)öfUd)er Drii<fbci»IMgutig imb (Erlaubnis ber Drbensobetn. «Mit
egvomojierlilel unb .1 Stn[)(fticf)en. 736 Seiten.

I. Ausgabe, format VII 73 mal 120 mm. (Seb. in ucrTchiebeitett eleg. (ÊinMitben
uon $r. 2. — bis ftr. 8. —.

II. Slusgabe. 311 jtoeifavbigem tDvuef. gormat IX 76 mal 129 mm. ffiebimben in uev-
jttliebeiieu eleganten (Suibauben oou ffr. 25 l)i-j gr. 12. 50.

®er Stafajfcr bes „SDIft" unb „gimuis ins Sellen",
btefer jo |ijmpatl)ijd) aufgenommenen unb jo gttnftig be'
urteilten (Eibauungsbüdjei', fommt mit oorltegeubent
neuem Werfe, in ber äufjerft gelungenen jjafiung, bie
i()m gegeben, ved)t eigeutlicf) einem SUunfdje entgegen,
iueld)en bte fatfyolifdje Welt l)at unb fjabeu mujj. 5111er»

bings gibt es für btefc Vlubadjts* unb (£rbauungobürf)ev
übergenug, aber ein SBctf, bao fold) eine imcvfdjöpfliebe
ftülle oou Belehrungen, unb SEroft, oou weifen Mat*
iiljliigcit uub pvnttijdjen üüiiifeii eiilljiilt, unb biefetbeu
iibetbieo nod) in jo pviijifcv, patfenbev uub ,m Jjevjen
getjenber Gpradje bietet, ein foldjeo SBerf e.vifticvt iool)l
uidjt balb ein gioetlcs. Die Bclcijrungcit teilen fid) in
fünf Sauptgvuppen, ndmiid) : Die Sanofvon, l.in
ihrer Surbevelliuig, 2. in ihrer gviSmmigfeit, :i. in
ihier ffiattenliebe, 4. itt ihrer yjiutterfovgc, 5. in ihrem
Öaiusuicfcu. 3ebcv bieler fünf jgaupltelle tjat lotebcr
fünf Unterabteilungen mit je uier Kapiteln, mit oft
recht originellen Gdjlagttlctn.

Dura) olle SBucfyhartblungen 311 bejahen.

Kunstschmiede-Arbeiten,
kirchliche, werden stilgerecht hergestellt
nach eigenen oder fremden Entwürfen.
Referenzen von der hochw. Geistlichkeit.
Eigenes kunstgewerbliches Zeichntuigs-
bureau, Muster-Magazin. Entwürfe und
Voranschläge gratis. Vohland & Bär,
Basel.

Kirchenblumen
aller Art, liefert solid ausgeführt

Amrein-Kunz, Blumengeschäft, Root.

Talar-Cingula
grosse Auswahl in Wolle und

I Heide, von Fr. 2. 80 an bis 15.—
per Stück.

in Merinosund
Tuch von Fr.
2.00 an liefert

Anton Achermann,
Stif tssakris ta n, Luzern.

Birette,®' 9

ßeue r$clRiitunaen iDwlaßv ber

Xawmtmtl'dpm ©mfjfjanftUtng, Dülmen i. IU.

JpcrU'ücr »e« heliijieit npu|lp(t|'d)cn iSfuijfe«

îlnlbei'tj Katechet, pvebtüfeit,
k jinngerndf) »ecteilt auf

alle Sonn* unb QfefUage
tßfatver ftitdjcnja^res. III.

HnhV0aH0. 8" 576 Seit,
»reis bcojdjievt «JJtf. 4.,
gebunben IUI. 5.—.

19fluattell,®« acl(eimnttttnv((e
Fr B Jf ®"l>- Ottaoen

für bas Ulofenlrari3*2fcft.
Orel. Praed. p„vfvä(ie. 8" 220 Seit.

»reis geb. «JJtf. IS. 50.

®appcfjOrtt,1iatt!i>t. ïjauc- un»
Dr H Kierf|etitniclj. 3uc Se-

(Ç'hreubomfjècr J«h"»'8 ««» Œtbauuno
' f. b. SJamitte. 8" 072 S.

«Peels get). SDH. 2. -

ïailtltVVdt.f, ïiin&cr - tti.reutpet-
B. hurt;. 33clcl)vungcn unb

œviua'gungcn ncbft Stin-
bev*05cbcten in Dîcimcn.
92». 128 Gciten. pect«
geb. »if. 0. 40.

Pete h v c v IM « r i ii.
(ßebctc- unb Vtnbadjts-
Übungen. 24". 224 Seit,
»vcis geb. »it. 0.75.

f Cüvatltrv, Kee npmtuf. .6ec(-

Dr Mil r«lier. 8. «ufloge., bç'

«uirfiMt arbeitet pou Dr. K-
SUethtufdjof. guppelmrtt. 8». 987 S.

»veis geb. ffltf. 5.-.
Ft ft'Bö, Kath»Ii|cfje Ii can he«-

Dr Tfni* "Lï 8. Auflage. 8

n ^'•„"'512 Seiten, »reis fl«"-
C. bb. K., g,j(. 2

ÖTrilllir Officium parv. H©.®*

P tac Marine VirgimS,

r ïaflieiten ju Œh«"
Ord. Pracd. j, atlerfei. 3ungfcau uod)

b.îUlin) »e«pre»if)'P
©v»eno, lai. u. beutfch

(i. Vtuflage. 16». P"'®
geb. ffltf. 1..

ÛtlilllUI Jl. K v ut m u u i v " "

^.»f, ü rf, i e i tt.
btuef-9(usgate. '» *

472 Selten, »reis 0d>.

ffltf. 1.-.
ifel'u«, Die leh' »X
Scbc unb ffiebcibmh T«

•t djviftl. Siluglluflf- i" •

568 Seilen, peeks Of"'

»If. 1. 50.

«Pfarrer

ILeïïett
Dr. J.

«Pfarrer,

Bit l»e|tel|cu tntvdt a(U tBuffjljaithlttttpvn.

Gebetbücher is

in schönster Auswahl
i liefern Räber & Cie.

Couvert mit Firma

Räber 8e Cie., Luzern-

sier
Alle in der «/ßrc/zewm'^MWf/» ausgeschriebenen odet

arte Bücher werden prompt geliefert von Räber & Cie.,


	

